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isa Fastabend hat einen
Koffer in Berlin. Zumindest
beinahe. Denn ihre wirkli-

chen Koffer wird die junge
Schmuckdesignerin erst in der
kommenden Woche packen – ei-
nen Hauptstadt-Koffer erhielt sie
allerdings schon gestern in Pforz-
heim. Der reist allerdings immer
wieder von der Haupt- und die
Schmuckstadt zurück – als treuer
Begleiter der Stipendiaten der Ein-
richtung „Pforzheim revisited“.

Was es damit auf sich hat? Be-
reits zum sechsten Mal ermöglicht
Ruth Reisert-Hafner Absolventen
der Pforzheimer Hochschule für
Gestaltung einen Studienaufent-
halt im Deutschen Technikmuse-
um Berlin. Dauer: drei bis sechs
Monate. Ziel ist es unter anderem,
die Kooperation von Hochschule
und Museum zu unterstützen und
dabei die historischen Verarbei-
tungs- und Gestaltungstechniken
mit neuem Leben zu erfüllen.

Und dafür ist Lisa Fastabend
geeignet wie kaum eine andere:
Mit Lust am Experiment und
Freude am Neuen beschäftigt sie
sich seit einiger Zeit mit dem
Werkstoff Corian, einem Acryl-
stein, der vorwiegend in der In-

L

nenarchitektur zum Einsatz
kommt. „Und da ist es besonders
spannend, das neue Material mit
den alten Techniken, wie guillo-
chieren oder sandstrahlen in Ver-
bindung zu bringen“, freut sich die
29-Jährige.

Dieses Konzept hatte die Jury –
Schmuckmuseumsleiterin Corne-
lie Holzach, Galeristin Ruth Te-
mur und Professor Andreas Gut –
überzeugt, die gebürtige Brühlerin
auszuwählen. Und der Leiter des
Fachbereichs Schmuck an der
Hochschule ist sich sicher, „die
Arbeiten von Lisa Fastabend sind
gestalterisch überzeugend, da
kommt was Tolles in Berlin raus.“

Wie richtungsweisend die Initi-
ative und die Zusammenarbeit
mit den alten Pforzheimer Gold-
schmiedemeistern in der Gruppe
„Schmuck verbindet“ ist, dafür
kann Gut ein aktuelles Beispiel
anführen: Im Trendbuch der gera-
de beendeten Inhorgenta werden
mit Christiane Köhne und Frieda
Dörfer gleich zwei ehemalige Sti-
pendiatinnen als besonders er-
folgreich und innovativ porträ-
tiert. Gute Gründe, die für die
Goldstadt sprechen, hat auch Lisa
Fastabend parat: Nach der Gold-
schmiedeschule und dem Studi-
enabschluss wollte sie erst einmal
weg aus Pforzheim. „Und dann ha-
be ich es gerade mal ein paar Mo-
nate in Köln ausgehalten“, schil-
dert sie, „ehe ich im Januar wieder
zurückkam.“ Denn so gute Mög-
lichkeiten für Schmuckdesigner,
ein so engmaschiges Netzwerk
„gibt es sonst nirgendwo“, sagt die
Designerin, die gerade ein Prakti-
kum bei Jasmina Jovy im Kreativ-
zentrum EMMA absolviert.

■ Von der Gold- in die
Hauptstadt: Stipendium
für Lisa Fastabend.
■ „Pforzheim revisited“
fördert jungen Absolventen
der Hochschule.
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Wenn neue Ideen auf alte Technik treffen

Es geht nach Berlin: Lisa Fastabend (rechts) tritt demnächst ihr Stipendium an. Von
links Birgitta Hafner, der ehemalige Stipendiat Fabian Jäger und Professor Andi Gut.

Großvolumige Armreifen von Lisa
Fastabend. FOTOS:  KETTERL/PRIVAT

Mit schlichten geometrischen Formen
überzeugt der Schmuck.

Collier und Ringe der Absolventin der
Hochschule Pforzheim.

P FO R ZH E I M . Was für eine schöne
und kraftvolle Drei-Oktaven-Stim-
me: Die jemenitische Sängerin Ei-
nat Betzalel vermag wie Joan Baez
zu klingen, wie Alica Keys oder
wie eine gestandene Opern-Sopra-
nistin – und schon beim nächsten
Song lässt sie typisch orientali-
schen Klangfarben mitschwingen.
Das Pforzheimer Publikum bezau-
berte die aparte Musikerin bei der
Woche der Brüderlichkeit im Jüdi-
schen Gemeindesaal.

Einat Betzalels umfang- und fa-
cettenreiches Repertoire reicht
von hebräischen Volksliedern wie
„Hava Nagila“ („Lasst uns glück-
lich sein“) über gesungene Gebete
und Psalmen bis zu Leonard Co-
hens getragenem Song „Hallelu-
jah“. Einat Betzalel wuchs in ei-
nem von ungarischen und russi-
schen Einwanderern zwischen
Haifa und Nazareth gegründeten
Kibbuz auf. Schon deshalb hatte
sie die gefällige russische Weise

„Tum Balalaika“ und eine Kompo-
sition der in ungarischer Kriegsge-
fangenschaft umgekommenen
Fallschirmjägerin Hanna Shenech
in ihrem Tourneegepäck. Auch
der ursprünglich griechische Titel
„Shekshenavo“ veranschaulichte
die musikalische Vielfalt der euro-
päischen Quellen, die die jüdische
und israelische Musik schon im-
mer speisen.

Passend zur aktuellen Entwick-
lung in Europa erinnerte Betzalel
in der Ansage zu „Kol Hoalam ku-
lo, Gesher k’zar meod“ („Das Le-
ben ist eine schmale Brücke“) an
den ohne Nachfolger gebliebenen
Rabbi Nachman von Breslov, in-
dem sie seine Textzeile – „Das
Wichtigste, ist keine Angst zu ha-
ben“ – mit besonderem Nach-
druck zweimal wiederholte. Der
von viel Beifall begleitete Auftritt
der Sängerin brachte auch ein
Wiederhören mit den beiden
Grand-Prix-Siegertiteln „A-ba-ni-

bi“ von Yizhar Cohen (1978) und
„Hallelujah“ von Milk & Honey
(1979), die beide aus einer Zeit
stammen, in der israelische Inter-
preten den Eurovision Song Con-
test scheinbar nach Belieben do-
minierten. Im Jüdischen Gemein-
dezentrum hielt es viele im Publi-
kum nicht mehr auf den Sitzen,
sie bildeten einen Kreis, tanzten
Hora, klatschten und sangen ge-
meinsam mit Einat Betzalel.

Im Grunde wurde es spätestens
jetzt bedeutungslos, dass die ins-
trumentale Begleitung via Laptop
eingespielt wurde. Dennoch hätte
die Stimme Betzalels die Live-Be-
gleitung durch einen Musiker oder
eine Band mehr als verdient ge-
habt. Unabhängig davon feierte
das Publikum Einat Betzalel mit
stehenden Ovationen. Die Sänge-
rin zeigte sich beeindruckt und
bedankte sich mit einem a-capella
vorgetragenen Abschlusslied.
Robin Daniel Frommer

Stimme aus einer anderen, mitreißenden Welt
Einat Betzalel begeistert mit „Voices From The Desert“ in der Jüdischen Gemeinde Pforzheim

Brachte die Zuhörer zum Tanzen: Sängerin Einat Betzalel. FOTO:  FROMMER

B E RL IN . Seit rund 25 Jahren woh-
nen sie im selben Apartment-
Block in New York. Zusammen
gesungen haben Sting und Paul
Simon aber vor zwei Jahren zum
ersten Mal, bei einer Benefiz-Ver-
anstaltung. „The Boxer“ und
„Fields of Gold“ waren die zu-
nächst einzigen Songs im Duett.
Seit Frühjahr 2014 sind die beiden
Superstars gemeinsam auf Tour.
Am Montag kommen sie zu ihrem
ersten gemeinsamen Deutsch-
land-Konzert nach Berlin, am
28. März nach München.

Die beiden stammen nicht nur
aus verschieden Kontinenten, der
Nordengländer Sting, und Paul Si-
mon aus New Jersey, Folkrocker
der eine, New-Waver der andere,
sie trennt auch der Altersunter-
schied: 63 und 73. Finanziell nötig
haben sie ihr Projekt „On Tour To-
gether“ sicher nicht.

Als Gordon Sumner Ende der
1970er-Jahre die ersten Hits mit
seiner Band „The Police“ feiern
konnte, da hatte Paul Simon sein
erstes Leben als Weltstar schon
hinter sich. Simon and Garfunkel
hatten 1966 mit dem Album
„Sounds Of Silence“ Popgeschich-
te geschrieben. Art Garfunkel
wollte eine Solokarriere als Schau-
spieler und Sänger, aber besser ge-

lungen ist die zweite Phase der
Laufbahn dann doch Paul Simon.
Für sein Album „Graceland“ (1986)
erhielt er zwei Grammys.

Art Garfunkel hat das Duo mit
seiner Stimme geprägt. Dass nun
Sting im Duett mit Paul Simon die
hohen Töne übernimmt, etwa bei
„The Boxer“, wird ihm kaum gefal-
len. Und doch: Auch Garfunkel ist
wieder unterwegs, und auch er
kommt nach Deutschland: „An
Intimate Evening With Art Gar-
funkel“ heißt das Programm. Am
17. März spielt er in der Münchner
Muffat-Halle.

Natürlich gibt Sting bei den
Konzerten mit Paul Simon nicht
den Garfunkel. Jeder der Weltstars
hat ein paar Dutzend eigene
Songs. Und dann singt der eine
die Hits des anderen, Sting etwa
das großartige „America“ und
Simon „Fragile“. Thomas Lanig

Sting und Paul Simon auf Tour –
und wo ist eigentlich Art Garfunkel?

Sting (links) und Paul Simon sind
gemeinsam unterwegs. FOTO: GILLIERON

E SS EN . Auch am Ende seines
Prozesses hat sich der wegen
Millionenbetrugs am deutschen
Geldadel angeklagte Kunstbera-
ter Helge Achenbach reuig ge-
zeigt – und Tränen vergossen.
„Mein Handeln bei den Kunst-
geschäften mit Albrecht war
unmöglich“, sagte Achenbach
gestern in seinem Schlusswort
am Essener Landgericht. Er be-
zog sich dabei auf seine ver-
deckten Millionen-Preisauf-
schläge bei Geschäften mit dem
2012 gestorbenen Aldi-Erben
Berthold Albrecht.

„Ich weiss, dass ich eine
Freiheitsstrafe zu erwarten ha-
be“, sagte Achenbach mit brü-
chiger Stimme. Sein „einziger
Trost“ sei, dass alles, was er Al-
brecht verkauft habe, „von ho-
her Qualität war und heute viel
mehr wert ist“. Er selbst sei rui-

niert, sagte der 62-Jährige, der der
einer der bekanntesten Kunstex-
perten Deutschlands ist.

Achenbachs Verteidiger Tho-
mas Elsner forderte eine geringe
Freiheitsstrafe für seinen Man-
danten. Sie müsse jedenfalls er-
heblich unter den von der Staats-
anwaltschaft geforderten sieben
Jahren Haft liegen. Er wies einen
Großteil der Betrugsvorwürfe zu-
rück. „Wo Kunst und Geld zusam-
mentreffen, gelten etwas andere
Spielregeln.“

Elsner forderte für den seit
rund neun Monaten in Untersu-
chungshaft sitzenden Kunstbera-
ter Deutschlands Haftverscho-
nung. Das würde bedeuten, dass
Achenbach mit der am kommen-
den Montag geplanten Urteilsver-
kündung zunächst auf freien Fuß
gesetzt würde.
Dorothea Hülsmeier 

Tränenreiche Erkenntnis:
„Mein Handeln war unmöglich“

L E I P Z IG . Die Buchbranche blickt
trotz eines leichten Umsatz-
rückgangs im vergangenen Jahr
zuversichtlich in die Zukunft.
Erstmals seit zehn Jahren hät-
ten die Buchhandlungen vor
Ort ihren Anteil am Umsatz ge-
genüber dem Online-Handel
wieder steigern können, sagte
Alexander Skipis, Hauptge-
schäftsführer des Börsenver-
eins des Deutschen Buchhan-
dels, gestern vor der Eröffnung
der Leipziger Buchmesse. Am
Abend wurde das Frühjahrs-
treffen der Branche mit der
Verleihung des Leipziger Buch-
preises zur Europäischen Ver-
ständigung an den rumäni-
schen Autor Mircea Cartarescu
eröffnet. Insgesamt präsentie-
ren sich bis Sonntag mehr als
2200 Aussteller. „Der Buchhan-
del geht mit großem Selbstbe-
wusstsein und Optimismus in
das neue Jahr“, sagte Skipis.
Zwar sei der Umsatz 2014 um
rund zwei Prozent gesunken.
Der stationäre Buchhandel ver-
lor jedoch nur 1,2 Prozent und
konnte dadurch seinen Um-
satzanteil um etwa ein Prozent
steigern. „Der Nutzen des
Buchhandels vor Ort überwiegt
gegenüber dem reinen Online-
Händler – das erkennen die
Kunden an.“ Der Buchmarkt
hat ein Umsatzvolumen von
rund 9,5 Milliarden Euro. dpa

J O U R N A L

Optimismus bei
Leipziger Buchmesse

L EO N B E RG . Alles hätte so schön
werden sollen. In zwei Wochen
wollte die Jury des renommier-
ten Pritzker-Preises verkünden,
dass die oft als „Nobelpreis für
Architektur“ bezeichnete Eh-

rung in die-
sem Jahr an
Frei Otto geht.
Mitte Mai,
kurz vor sei-
nem 90. Ge-
burtstag, soll-
te der deut-
sche Star-Ar-

chitekt die Auszeichnung in
Miami aus der Hand seines be-
rühmten Kollegen Frank Gehry
erhalten. Doch das sollte Otto
nicht mehr erleben. Der Schöp-
fer der Zeltdachkonstruktion
des Münchner Olympiastadi-
ons starb am Montag im Alter
von 89 Jahren. Die Pritzker-Ju-
ry zog die Verkündung der Eh-
rung daraufhin vor. Ottos Ar-
beiten seien „leicht, offen für
Natur und Licht, nicht-hierar-
chisch, demokratisch, günstig
und energiesparend“, begrün-
dete die Jury ihre Auswahl. dpa

Posthumer Preis für
Architekt Frei Otto

Frei Otto

Der Musikprofessor Lev Nato-
chenny (65) soll gegen seinen
Willen in den Ruhestand ge-
schickt werden und seine
Laufbahn an der Frankfurter
Musikhochschule beenden.
Der Klavierlehrer kämpft um
seine Weiterbeschäftigung
über die Altersgrenze hinaus.
Seine derzeit zehn Meister-
schüler sowie Hunderte Fans
solidarisieren sich mit offenen
Briefen und dem Sammeln
von Unterschriften. Natochen-
ny-Schüler, die Weltruhm er-
langt haben, richten flammen-
de Appelle zum Umdenken an
die Hoch-
schullei-
tung.
dpa
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